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Grüße von der Vitamin-Bar   
Ein Praxisblick auf die Deutsche Bibliotheksstatistik

Einst stellte auf einer Fortbildung 
der Dozent eine gewagte Forderung 
an eine Führungskräftegruppe, zu 
der auch ich gehörte: Wenn eine Ar-
beit nicht sinnstiftend sei, solle man 
sie nicht machen. 

Ich halte dieses Prinzip schon grund-
sätzlich für gewagt. Vor allem im öf-
fentlichen Dienst. Mindestens einmal 
im Jahr allerdings denke ich sehr stark 
daran. Nämlich in der Zeit der Deut-
schen Bibliotheksstatistik (DBS). Laut 
DBS-Homepage sollen die dortigen 
statistischen Daten einen 
»Leistungsvergleich […] in 
den Bereichen Ausstattung, 
Bestand, Entleihungen, Aus-
gaben, Finanzen und Per-
sonal« ermöglichen.1 Der 
Chef der DBS schränkte aber 
schon einmal ein: »Der Blick 
auf vergleichbare Bibliothe-
ken kann dabei helfen, Defi-
zite auszumachen und ver-
borgene Chancen zur Verän-
derung zu nutzen.«2  

Dieser Satz stellt inso-
fern eine Einschränkung dar, weil er 
die Frage aufwirft: Welche Bibliothek 
ist mit welcher Bibliothek vergleich-
bar? »Hier dürfte es pragmatisch sinn-
voll sein, sich auf die Suche nach dem 
kleinsten gemeinsamen Nenner zu ma-
chen, also die Aufgaben und Ziele zu 
bestimmen, die tatsächlich den Bib-
liotheken gemeinsam sind, sodass sie 
mit gleichen Leistungskennzahlen und 
gleichen Sollgrößen gemessen werden 
können.«3 Theoretisch hört sich das 
gut an. Aber praktisch? 

Zum einen bezweifle ich, dass so 
einfach ein kleinster gemeinsamer 
Nenner im Bereich Aufgaben, Auftrag, 
Ziele benannt werden kann. Das gilt 
insbesondere bei den Zielen: Selbst 
wenn es ein explizites Zielsystem gibt 

(was nicht zwingend bei allen Biblio-
theken der Fall sein wird), ist es nicht 
unbedingt öffentlich. Es hieße also: 
diese Informationen erst mal einho-
len. Zum anderen bezweifle ich, dass 
allein die gleichen Aufgaben und 
Ziele eine Vergleichbarkeit der Leis-
tungskennzahlen gewährleisten wür-
den. Denn zur Beeinflussung von Leis-
tungskennzahlen gibt es kleinteilige 
Stellschrauben. 

An einem der auf der DBS-Home-
page benannten Bereiche »Ausstat-
tung, Bestand, Entleihungen, Ausga-

ben, Finanzen und Personal« lässt sich 
die Auswirkung kleinteiliger Stell-
schrauben besonders gut demonstrie-
ren und damit die Fehleinschätzung, 
eine vollständige Kenntnis der Ziele, 
Aufgaben und Aufträge zweier Biblio-
theken bedeute Vergleichbarkeit ihrer 
Zahlen. Der Bereich, an dem das an-
hand eines Praxisbeispiels demonst-
riert wird? Entleihungen.

Das Praxisbeispiel

Bei einem meiner alten Arbeitgeber 
erhielt ich einst Besuch vom Rech-
nungshof, zwei Personen, ausgewählt 
nach dem Good-Cop-Bad-Cop-Prinzip, 
hurtig vor Ort, hurtig in der nächsten 

Hochschul-Abteilung und eher ober-
flächlich in den Betrachtungen. Glei-
ches geschah der Bibliotheksleitung 
einer »Schwesterbibliothek« mit na-
hezu identischem Profil in einem an-
deren Teil des Bundeslandes. Es dürfte 
wenige Bibliotheken geben, die besser 
vergleichbar sind hinsichtlich Aufga-
ben, Auftrag, Zielen. Der Rechnungs-
hof hielt einer der beiden Schwester-
bibliotheken vor, die Ausleihzahlen 
seien schlechter als bei der anderen 
Schwesterbibliothek. 

Während der Rechnungshof-Stipp-
visite fand sich die Erklä-
rung nicht auf Anhieb (man 
ist aus solchen Anlässen ja 
gerne etwas nervös), da-
nach aber durchaus: Die Bi-
bliothek mit den schlechte-
ren Ausleihzahlen (inklusive 
Verlängerungen; DBS-Feld 
167) hatte die Anzahl der 
maximal möglichen Verlän-
gerungen niedrig gehalten, 
die andere Bibliothek ließ 
sehr, sehr viele Verlängerun-
gen zu. Nun ist der Mensch, 

und nicht zuletzt der/die Studierende, 
ein Energiesparmodell. In der Biblio-
thek mit den sehr, sehr vielen Verlän-
gerungen denkt die Studierende eher 
»Ich bin eh im Online-Katalog, also 
verlängere ich gleich die Leihfrist«, 
oder der Studierende denkt eher »Ich 
muss nach dem Wochenende erstmal 
meinen Kater ausschlafen, also ver-
längere ich gleich die Leihfrist«, und 
so weiter. Es gibt sicher zahlreiche 
Gründe für Studierende, eine Leihfrist 
zu verlängern, obwohl sie längst noch 
nicht abgelaufen ist, und somit mit der 
Anzahl möglicher Verlängerungen zu 
aasen. 

In einer Bibliothek mit niedrige-
rer Anzahl möglicher Verlängerungen 
dagegen muss der/die Studierende 
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haushalten, um seine Anzahl mögli-
cher Verlängerungen nicht unnötig 
zu verbrennen. Anders ausgedrückt: 
Wenn ich die Anzahl möglicher Verlän-
gerungen erhöhe, jazze ich die Kenn-
zahl Ausleihen (inklusive Verlänge-
rungen) hoch. Und wenn ich das Spiel 
noch weitertreiben möchte, verkürze 
ich gleichzeitig die Leihfrist: Von 28 
Tage auf 14 Tage halbieren, bei gleich-
zeitiger höchstmöglicher Anzahl der 
Verlängerungen, wird die Kennzahl 
Ausleihen (inklusive Verlängerungen) 
zwar nicht verdoppeln, aber sicherlich 
erhöhen.

Die Schlussfolgerung

Was die Deutsche Bibliotheksstatistik 
also nur zum Scheine bieten kann, ist 
»eine akzeptierte Objektivität, die ei-
nen allgemeinen und öff entlichen Ver-
gleich verschiedener Bibliotheken zu-
lässt«.4 Wer das glaubt, überfrachtet 
sie mit Erwartungen. Zwar ermögli-
chen die Zahlen dem eigenen Biblio-
theksmanagement (sofern es genug 
»Frontkontakt« hat, auch die kleintei-
ligen Stellschrauben zu kennen) einen 
ausgewogenen Blick auf die Entwick-
lung der eigenen Bibliothek. Vielleicht 
ist im Dialog (!) sogar ein Vergleich 
zwischen einzelnen Bibliotheken mög-
lich. Beim oben genannten Fallbei-
spiel geschah das durch ein Telefonat. 
Erspart man sich diesen Dialog, lässt 
ein Vergleich der nackten Zahlen nur 
sehr bedingt Schlüsse auf eine größere 
oder geringere Leistungsfähigkeit zu. 
Unter Kolleginnen und Kollegen darf 
somit in Abwandlung des berühmten 
Churchill-Zitats gelten: Die DBS ist die 
schlechteste Bibliotheksstatistik, abge-
sehen von den anderen, die es gibt.5 

Oben erwähnte ich den Besuch des 
Rechnungshofs. Während meines über 
20-jährigen Berufslebens war das ei-
ner von zwei Fällen, wo Zahlen aus der 
DBS tatsächlich gebraucht wurden. 

Der andere Fall war die Antwort auf 
eine parlamentarische Anfrage. In 
beiden Fällen hatte ich nur bedingt 
das Gefühl, dass die Fragesteller die 
Ziele, Aufgaben und Aufträge der Bi-
bliothek gut kannten. Es war sogar so, 
dass mir der ketzerische Gedanke kam, 
die DBS-Zahlen würden von höheren 
Instanzen ganz gewiss nicht auf ihre 
Hintergründe abgeklopft oder gar als 
Anlass genommen, in einen Dialog zu 
treten. Sondern sie dienten als Basis 
für einen Ausfl ug an die Vitamin-Bar 
höherer Instanzen. Motto: Auf die 
Schnelle Äpfel mit Birnen vergleichen, 
Litschis mit Limetten, und vielleicht 
geht es sogar auf die Nüsse.

Dass anschließend aufgrund der 
Zahlen jemals gesagt wurde »Oh je, 
euch geht es fi nanziell aber schlecht«, 
muss mir entgangen sein. Ich denke, 
eher könnten diese Zahlen als Muni-
tion gegen Bibliotheken dienen. Nicht 
zuletzt deswegen ist meines Erachtens 
»auch das unausgesprochene Argu-
ment virulent, dass ein Leistungsver-
gleich Bibliotheken mehr schadet als 
nutzt«.  Zumindest ein Leistungsver-
gleich, der nur ein scheinbarer sein 
kann.

Torsten Haß, Leiter der Hochschul-
bibliothek Ludwigshafen/Rhein
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